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e f u $
£od) über ber ©tabt Srag ftefjt befjerrfdjeub ber .Çjrab--

fd)in. Sort rourben bie §abêburger ju böfjmtfdjen Königen
getränt, bort fiiclt bet geifterfefjenbe unb gofbfudjenbe 3tu=

bolf feinen §of. STber nidjt nur biefe fjerrfdjenbe SJcacfjt,

fonbern aucf) bie Kircfje regierte f)ier über ttjre Kttcdüe.
Ser grofje gotifdc Sont ift fjeute noef) §err über baë

gïaubenbe Sanb. (Sin Salaië bon mächtiger ?(nëbefjnung,
baê fteim beë gûrf>Sifcfjofê.

Unfere fjaftcnbe &\t roeif] nicfjtë mefjr bon bergolbetcn
Karoffen, bie ntajcftätifcf) langfam über fjofpcrnbe Steine
üefjeit. Ein Saufen gefjt über ben träumet tben Sfafe, ein

jitternber Kraftwagen fjäft bor bem Sdjloß. Ser 9Jtotor

ftobbt ab, eine in Selj gefjüffte grau ftefjt bor bent Sor.
STuirrifcfj frcifdjt bie SIngef, ftumm füfjrt ber Steuer ben

erwarteten Sefudj über bie Freitreppe, gu ben ©emädjern
beê Karbinafê. ^n einem Saal, beffen SBänbe mit ©obe=

ïinê berfjängt finb, ftefjt fie allein. Saê Kinb ber SBelt

unter ben Silbern aêfettfdjct ftetligeitqcficfjier. ^fjr 9)ianiet
finît fangfant bon ben Sdjuftern, eine fcfjmafe ©eftalt in
fäjtoargem Samt, ein Weifteê junge§ ©efidjt, große, ein
Wenig fpottenbc 2(ugen. Sie Sortieren raufcfjen, ber Kar-
binaf tritt ein. SJeädjtig bon ©eftaft, fdjön bon Sfngcfidjt,
pompôê in feinem biofetien fcfjfeppenben Srofat. ©in Süd
nur unb fie ïenncn fidj beibe. Ger Weiß: Sort ftefjt bie

Same ber SBelt, baê Spiefjeug ber SReidjcn. ©in Wenig

fribof, febenëbcjafjenb unb fent bon ©faube unb Semut

faffen biefe beringten §änbe nad) affem Scbönen unb Seit»

famen. Seftfam tft ifjr unb neu bic Suft, bie fie fjier at=

met. Sludj baê mufe fie fennen fernen; beêfjalb fam fie.
Ts f)r aber gefaßt bieê ftarre Ornat, baë gfeidjfam roie ein

pvunfenber Sßaff gegen bie SBelt, um biefen menfcfjtidjen
50!ann, gefdjfoffen ift.

Sic fam jn ber 2tngefêgenf)eit eineê jener Komitees,
bie unter bem Sorhxtnb ber Sftäcfjftcufiebc gefte geben, an
benen audj ein Karbittaf nidjt fefjfen barf. Söcniger beê

wdfjcboffcn ©inbrudê, ben ein Kirdjenfürft ber geier ge=

ben fönnte, afê beê fdjönen Sitbeê Wegen, baë gerabe

biefer Karbinal ju ftellen fäfjig War. SBärc er flcin, glai.v^

föpfig uub bid gcWefctt, Wäre fein ©rfdjehten nidjt fo fefjr
nötig geworben. Sod) berfei fagt man nidjt. 9Jtan fpricfjt
bon ©fjrc unb bon guten SBerfen, bon benen bie befdjenft
Werben fallen, unb bon ber Opferfreubiqfcit feiner @mi=

wen^. Siefe neigt fädjcfub baê .^aupt. Spricfjt bon ber

Scrcitwiffigfeit, gu tjeifen, bon ber crjriffücfjcn ©üte ber

Samen unb bon ben Sanfcëgcbctcn ber Sfrmcn. hinter
ber füfjncu Stinte nur arbeitet leifer Spott unb baê Scr=

gnügen an ber Komöbie.

©in fôaufdjen ber Kfeiber, ein tiefer §offnir, bie er»

fjobene grüßenbe Sanb mit bem großen 3ting, unb jWei,

bie fidj erfannt unb niä)t§ babon gefagt fjaben, gefjen gu=

rücf in ifjre getrennten SBeften. s-.s.anei

$om SBemer ^ärengtaktt
Ser Särengrabcu, glaubt cë mir,
©r brofjtc anëjufterben,
Sehn unfer guteê SBappcnticr
Stieb ofjne Seibeëerben.

9tacfjbcm man bem mit Sangen
Sdion fang fjat gugefefjn,
Sät man juttt Sdjfuß gefangen:
©ë muß etWaê gefdjefjn!

So fing man einen Sären
Ser SfdjedjoffoWafei,
Ob gärn ober ungären,
©r mußt einfadj fjerbei.
Unb Weif er ift ne Same,
3ft ©rete jetjt fein ^ame.

Sen Sürger füllts mit Sangen,
SBeif fie bom Offen ftammt,
SBeil bort ja fdjon feit fangem
Ser SoïfcfjeWiëmuê flammt.
Unb in ber ©fje, fagf er bebenb,

$ft ja bie grau ftetê tonangebenb!

SBeit ntan bie Intentionen
Ser Särtn noefj nicfjt fennt,
SDxttß fie einftWeifen Wofjnen
Son Sifcf) unb Sett getrennt.
Sagtägfid) unterbeffen
Sefjrt man fie ifjre Sflidjt
Unb gibt ifjr nadj bem greffen
Staatëbûrgerunterridjt.

Man Würb' fidj gar entfu^en
Unb fônntê nidjt bufbigen,
SBenn unfre SernermuÇen
Sem SoffdjeWiêmuê fjufbigctt.
©in ïïcarr ift Wer bagegen fpricfjt,
©ê fei bieê einerfei.
SBaë ttüfct ein ^adjWudjë, ift er nid)t
Sofitifcfj einWanbfrei! sm\e

Der Reise-Onkel
Sieber hebelfpalter!

2lu§ einer gettungênotig entnafjm
id), baß ber SBirt beS aftbefannten
©afé Seffa ©afa" in Sern geftorben

ift. Sabei ift mir fofgenbe SInefbote

in ben Sinn gefommen:
Ser berftorbene Sunbeërat SJlüIfer

War afë fefjr fjäufiger ©aft im Seffa
©afa" befannt. ©ê Wirb erjäfjlt, baß

er eineê Sagê bie Sanbeêauêfteïïung in
Sern befudjen Woffte", babei aber bor
bem ©ingang fonftatieren mußte, baß

er feine greifarte nidjt bei fidj trug.
©ê entfpann fidj barauf gWifdjen Sun=
beërat 3Jlüffer unb bem an ber Kaffe
ftefjenben Siffeteur fofgenbeë ©efprädj:

Sunbeërat 9Jtüffer: 3 fja mi
©fjarte bergäffe, aber b*$fjr fenneb nti
ja, i bi ber Sunbeërat ÜOcütfer."

Siffeteur: So, fo, baê ctjönnt iebc

fäge" unb fragt fjierauf einen in ber

häfje ftefjenben Kameraben: Kenneb
bJ$fjr bä §err?", Worauf biefer fofort
antwortete:

,,^a, ja, ganj guet, baê ifdj bc SBirt
bom Seffa ©afa". mu

ît) id) t ertttê
So mandjer SDîann fidj Wieber fet^t

Sfiun nieber unb mandj SBeibfein,

Sic ntacfjcn Senjgebidjte fet^t

Son Sonne, Surteftäubfeitt

So« Çerje fdjWillt u. bafb cë fdjanmi,
3icd) fcf)funtmcrit bie ©fftafen;
Sie Seele pfjantafiert unb träumt
Sie follte aber rafen!

So rafen, baß ben Sefcr'ê paeft

Sod) Waë Dtobcrne bringen,
îaê fjörte in biet fjeißerm Saft

f ïan audj fdjoi Sappfjo fingen.

Sann bon ber SogelWcibc ber,

Kufmination War ©oetfje;
Selbft §eine fonnte baë nicfjt mefjr,
Unb fjeute? $cfj erröte

SBaê alfo foff ber Sicfjtergeift?
SBaê Will ber Sieberregen?

$cfj gfaub', man bidjtet fjeut nur meift
Seë §onorareë Wegen!

SSegeifterung
Scr SJîenfcf), um ftd) ju begeifiern, braudjt

Sabaf unb Siebe unb SSBctn unb Sieber,

bodj bat er einmal 2urmac geraudjt,

bann rauebt cr fte immer mieber.

Waz mir aud) begegnen mag:
9Jleine ©rillen, meine Sorgen,
bie oertreibt mir jeben borgen
meine Saffe Äaffee $ag. a
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Besuch
Hoch über der Stadt Prag steht beherrschend der Hrad-

schin. Dort wurden die Habsburger zu böhmischen Königen
gekrönt, dort hielt der geistersehende und goldsuchende Rudolf

seinem Hof. Wer nicht nur diese herrschende Macht,
sondern anch die Kirche regierte hier über ihre Knechte.
Der große gotische Dom ist heute noch Herr über das

glaubende Land. Ein Palais von mächtiger Ausdehnung,
das Heim des Fürst-Bischofs.

Unsere hastende Zeit weiß nichts mehr von vergoldeten
Karossen, die majestätisch langsam über holpernde Steine
ziehen. Ein Sausen geht über den träumenden Platz, ein

zitternder Kraftwagen hält vor dem Schloß. Der Motor
stoppt ab, eine in Pelz gehüllte Frau steht vor dem Tor.
Mürrisch kreischt die Angel, stumm führt dcr Diener den

erwarteten Besuch über die Freitreppe, zu dcn Gemächern
des Kardinals. In einem Saal, dessen Wände mit Gobelins

verhängt sind, steht sie allein. Das Kind der Welt
unter deu Bildern asketischer Heiligcngesichter. Ihr Mantel
sinkt langsam von den Schultern, cine schmale Gestalt iu
schwarzem Saint, ein Weißes junges Gesicht, große, ein

wenig spottende Augen. Die Portieren rauschen, der
Kardinal tritt ein. Mächtig von Gestalt, schön von Angesicht,

pompös in seinem violetten schleppenden Brokat. Ein Blick

nnr nnd sie kennen sich beide. Er weiß: Dort steht die

Dame der Welt, das Spielzeug der Reichen. Eiu wenig
frivol, lebensbejahend und fern von Glaube und Demut

fasseu diese beringten Hände nach allem Schönen und
Seltsamen. Seltsam ist ihr nnd neu dic Luft, die sie hier
atmet. Auch das muß sie kenneil lernen; deshalb kam sie.

^hr abcr gefällt dies starre Ornat, das gleichsam wie ein

prunkender Wall gegen die Welt, um diesen menschlichen

Mann, geschlossen ist.

Zie kam ^n der Angelegenheit eines jener Komitees,
die unter dem Vorwand dcr Nächstenliebe Feste geben, an
denen auch ein Kardinal nicht fehlen darf. Weniger deS

weihevollen Eindrucks, dcn ein Kirchenfürst der Feier
geben könnte, als des schönen Bildes wegen, das gerade

dieser Kardinal zn stellen fähig war. Wäre er klein, glatz

köpfig und dick geweseil, wäre sein Erscheinen nicht so sehr

N0tig geworden. Doch derlei sagt man nicht. Man spricht

voil Ehre und von guten Werken, von denen die beschenkt

werden sollen, und von der Opferfreudigkcit seiner Eminenz.

Diese neigt lächclud das Haupt. Spricht vou der

Bereitwilligkeit, zu helfen, voit der christlichen Güte der

Damen nnd von deu Dankcsgcbcten der Armen. Hinter
der kühnen Stirne nur arbeitet leiser Spott und das

Vergnügen an der Komödie.

Ein Raiischen der Kleider, ein tiefer Hofknix, die

erhobene grüßende Haud mit dem großen Ring, und zwei,

die sich erkannt und nichts davon gesagt haben, gehen

zurück in ihre getrennten Welten. 5. n.

Vom Berner Bärengraben
Der Bärengraben, glaubt es mir,
Er drohte auszusterben,
Denn unser gutes Wappentier
Blieb ohue Leibeserben.

Nachdem man dem mit Bangen
Schon lang hat Zugesehn,
Tät man znm Schluß gelaugen:
Es muß etwas geschehn!

So fing man einen Bären
Der Tschechoslowakei,
Ob gärn odcr ungären,
Er mußt eiufach herbei.
Und weil er ist ne Dame,
Ist Grete jetzt sein Name.

Den Bürger füllts mit Bangen,
Weil sie vom Osteu stammt,
Weil dort ja schon seit langem
Der Bolschewismus flammt.
Und in der Ehe, sagt er bebend,

Ist ja die Frau stets tonangebend!

Weil man die Intentionen
Der Bärin noch nicht kennt,
Mllß sie einstweilen wohnen
Von Tisch und Bett getrennt.
Tagtäglich unterdessen
Lehrt man sie ihre Pflicht
Und gibt ihr nach dem Fressen
Staatsbürgerunterricht.

Man würd' sich gar entsutzen
Und könnts nicht duldigen,
Wenn unsre Bernermutzen
Dem Bolschewismus huldigeil.
Ein Narr ist wer dagegeu spricht,
Es sei dies einerlei.
Was nützt ein Nachwuchs, ist er nicht
Politisch einwandfrei! J°gg,e

Oer lì. e i s e - O n 1c e 1

Lieber Nebelspalter!
Ans einer Zeitungsnotiz entnahm

ich, daß der Wirt des altbekannten

Café Della Casa" in Bern gestorben

ist. Dabei ist mir folgende Anekdote

in den Sinn gekommen:

Der verstorbene Bundesrat Müller
war als sehr häufiger Gast im Della
Casa" bekannt. Es wird erzählt, daß

er eines Tags die Landesausstellung iit
Bern besuchen wollte, dabei aber vor
dem Eingang konstatieren mußte, daß

er seine Freikarte nicht bei sich trug.
Es entspann sich darauf zwischen
Bundesrat Müller und dem an der Kasse

stehenden Billeteur folgendes Gespräch:

Bundesrat Müller: I ha mi
Charte vergässe, aber d'Jhr kenned mi
ja, i bi der Bundesrat Müller."

Billeteur: So, so, das chönnt jede

säge" und frägt hierauf einen in der

Nähe stehenden Kameraden: Kenned
d'Jhr dä Herr?", worauf dieser sofort
autwortete:

Ja, ja, ganz guet, das isch de Wirt
vom Della Casa". gag.,

D i ch t e r i t i s

So mancher Mann sich wieder setzt

Nun nieder und manch Weiblein,
Sie machen Lenzgedichte jetzt

Bon Sonne, Turteltänblein

Das Herze schwillt n. bald es schännil,

Noch schlummern die Ekstasen;

Tie Seele phantasiert nnd tränmt
Sie sollte aber rasen!

So rasen, daß den Leser's Packt

Doch was Moderne bringen,
Tas hörte in vicl hcißerm Takt

Man auch schon Sappho singen.

Dann von der Vogelweidc der,

Kulmination war Goethe;
Selbst Heine konnte das nicht mehr,
Und heute? Ich erröte

Was also soll der Dichtergeist?
Was will der Liederregen?

Ich glaub', mau dichtet heut mir meist

Des Honorares wegen! Quidam

Begeisterung
Der Mensch, um sich zu begeistern, braucht

Tabak und Liebe und Wein und Lieder,

doch hat er einmal Turmac geraucht, -

dann raucht er sie immer wieder.

Was mir auch begegnen mag:
Meine Grillen, meine Sorgen,
die vertreibt mir jeden Morgen
meine Tasse Kaffee Hag. 4-
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